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         Über das Buch

         Eine idyllische kleine Insel im Stockholmer Schärengarten, welchen besseren Ort könnte
            es für einen Neuanfang geben? Nachdem Louises Kochsendung von heute auf morgen eingestellt
            worden war, braucht die passionierte Köchin dringend eine neue Aufgabe und bewirbt
            sich kurzerhand in der Villa Hilda. Das alte Gästehaus soll im Sommer wiedereröffnet
            werden, und Louise will sich um das kulinarische Wohl der Besucher kümmern. Auch Thomas,
            ein Journalist aus Finnland, findet in der Villa eine neue Heimat. Die Vorbereitungen
            laufen auf Hochtouren, als verborgene Geheimnisse der Villa zutage kommen.  Und Louise
            und Thomas erkennen, dass sie viel mehr gemeinsam haben, als sie dachten ...  
         

         Über Michaela von Kügelgen

         Michaela von Kügelgen wurde 1986 in Helsinki geboren, hat Kommunikationswissenschaften
            studiert und arbeitet seit über 10 Jahren als freiberufliche Journalistin und Autorin.
            »Blaubeerzeit auf Halsterö« ist ihr viertes Buch. Wenn Michaela von Kügelgen gerade
            mal nicht schreibt, spielt sie leidenschaftlich gern Handball, begeistert sich für
            Secondhand-Mode und reist, wann immer sie kann, nach Berlin – eine Stadt, in der sie
            zwei Jahre lang gelebt hat. 
         

          

         Evelyn Dahlsrud, geboren 1982, hat in Hamburg Germanistik und Skandinavistik studiert.
            Sie lebt und arbeitet als Übersetzerin und Sprachlehrerin in Norwegen.


      

   
      
         
            ABONNIEREN SIE DEN 
NEWSLETTER
DER AUFBAU VERLAGE

            Einmal im Monat informieren wir Sie über

            
               	die besten Neuerscheinungen aus unserem vielfältigen Programm

               	Lesungen und Veranstaltungen rund um unsere Bücher

               	Neuigkeiten über unsere Autoren

               	Videos, Lese- und Hörproben

               	attraktive Gewinnspiele, Aktionen und vieles mehr

            

            Folgen Sie uns auf Facebook, um stets aktuelle Informationen über uns und unsere Autoren
               zu erhalten:
            

            https://www.facebook.com/aufbau.verlag

         

         
            Registrieren Sie sich jetzt unter:

            http://www.aufbau-verlage.de/newsletter

            Unter allen Neu-Anmeldungen verlosen wir

            jeden Monat ein Novitäten-Buchpaket!
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         Blaubeerzeit auf Halsterö

         Roman

         Aus dem Finnlandschwedischen von Evelyn Dahlsrud
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            Kapitel 1
            

         

         Das Schiff schaukelt, als sie anlegen. Der Duft von Seetang und Salz erfüllt die Luft,
            am Himmel kreischen Möwen. Als Louise von Bord geht, fährt der Wind durch ihr zitronengelbes
            Kleid, als ob die Insel sie näher zu sich heranziehen will. Es dauert eine Weile,
            bis sie auf dem festen Boden ihr Gleichgewicht wiederfindet. Nach einem letzten Blick
            auf die Fähre wendet sie sich dem leuchtenden Frühsommergrün Halsterös zu, einer Insel
            in den Stockholmer Schären, von deren Existenz sie bis vor ein paar Tagen noch nichts
            wusste.
         

         Ohne Majas Initiative wäre Louise nicht hier. Es war ihre Tochter, die sie darauf
            stieß, dass eine Pension in der Schärenlandschaft nach einer Köchin für die Sommersaison
            sucht.
         

         »Du willst doch wohl nicht für den Rest deines Lebens Telefonverkäuferin bleiben?«,
            hatte Maja gefragt und mit der Stellenanzeige gewedelt.
         

         Nein, das nicht, aber seit dem Vorfall beim Sender hatte niemand Louise mehr anstellen
               wollen. Es gibt vieles, was sie an ihrer Arbeit nicht mag, aber das Schlimmste ist, wenn
            jemand ihre Stimme wiedererkennt. Dann lügt sie und sagt, nein, ich bin nicht die Louise Manning – und kann doch nicht leugnen, dass sie die Frau vermisst, die sie
            einmal war.
         

         Auf der vier Stunden langen Überfahrt vom Stockholmer Fährhafen Slussen hat Louise
            sich über Halsterö und die Villa Hilda belesen – anhand der paar Krümel an Informationen,
            die sie im Internet fand. Die Insel hat rund fünfzig dauerhafte Bewohner und ein Vielfaches
            mehr an Sommergästen. Das Restaurant der Villa Hilda war bis Ende der 70er-Jahre in
            Betrieb, seitdem sind seine Türen geschlossen. In den darauffolgenden Jahren mussten
            sich die Touristen mit dem Kiosk am Yachthafen begnügen, der zugleich als Bar und
            Supermarkt dient.
         

         Louise bleibt vor der Informationstafel am Anleger stehen. Trotz Glasscheibe ist das
            Papier gewellt und die Farben verblichen. Sie geht ein Stück näher heran und lässt
            den Zeigefinger am Wegenetz der Insel entlanggleiten, die wie eine Eistüte geformt
            ist. Im Westen ist sie dick und rund, im Osten hingegen läuft sie spitz zu. Auf Google
            Maps hat Louise gesehen, dass die Pension Villa Hilda knapp fünfhundert Meter südlich
            des Anlegers liegt. Ansonsten waren auf dem Satellitenbild der Insel vor allem Wald
            und eine größere Ackerfläche zu erkennen. Bei einer weiteren Googlesuche war sie auf
            die Internetseite des Biohofes Åkerholm gestoßen. Neben Raps werden dort auch Kartoffeln
            und Gemüse angebaut. Der Gedanke an frische Lebensmittel direkt vom Feld weckt etwas
            in ihr, das schon viel zu lange im Tiefschlaf lag.
         

         Louise muss sich zwingen, die Ideenflut zu unterbrechen. Sie ist auf dem Weg zu einem
            Bewerbungsgespräch. Noch ist nichts unterschrieben, und vielleicht sollte das auch
            besser so bleiben. Birgit Andersson vom Heimatverein Halsterö klang am Telefon sehr
            leidenschaftlich. Was allerdings nicht überrascht, da der Betrieb offensichtlich schon
            in der Mittsommerwoche wiederaufgenommen werden soll – also in weniger als vierzehn
            Tagen. Die stecken vermutlich ziemlich in der Klemme.
         

         Bei jedem Schritt knirscht der Sand unter ihren Füßen, die Buchfinken schmettern unermüdlich
            ihr ewiges Lied. Louise sortiert ihre Gedanken. Eigentlich wollte sie in diesem Sommer
            lange Urlaub machen. Mit Maja zusammen sein und an ihrem Roman schreiben. Nichts wünscht
            sie sich sehnlicher als die positive Antwort eines Verlags. Es geht ihr nicht darum,
            einen Bestseller zu schreiben, das ist sowieso nicht sonderlich wahrscheinlich, aber
            es wäre eine Art Wiedergutmachung. Ein Beweis dafür, dass sie zu mehr imstande ist,
            als lediglich ein Schatten ihrer selbst zu sein. Sie macht sich keine Illusionen.
            Sie weiß, dass es beinahe unmöglich ist, von der Schriftstellerei zu leben.
         

         Dreihundert unzusammenhängende Gedanken später lichtet sich der Wald, und Louise erreicht
            einen Hof, der zur Villa Hilda gehören muss. Eingerahmt von fast abgeblühten Fliederbüschen
            wachsen Löwenzahn und Margeriten wild durcheinander. Wie ein süßer Hauch liegt die
            Erwartung auf den anbrechenden Sommer in der Luft.
         

         Auf der linken Seite des Hofes liegt ein langgestrecktes Gebäude. Die Fassade ist
            hellgrün gestrichen, es hat nur eine Etage. Rechts steht ein zweigeschossiges gelbes
            Haus. Das grün angelaufene Kupferdach fällt sanft ab, darunter scheint sich ein Dachboden
            zu befinden. Eine breite Treppe führt hinauf zu einer Veranda, über deren Eingang
            ein neues Messingschild mit der Aufschrift Villa Hilda prangt.
         

         Louise zuckt zusammen, als hinter dem Treppengeländer ein Mann in blauer Arbeitskleidung
            auftaucht.
         

         »Sorry, ich wollte dich nicht erschrecken«, sagt er und schleift weiter die alte Farbe
            ab. Die Farbreste fliegen um ihn herum wie Konfetti. Sein blondes Haar ist zu einem
            Knoten gebunden, und er pfeift eine Melodie, die Louise bekannt vorkommt, aber nicht
            einordnen kann.
         

         »Du weißt nicht zufällig, wo …«, setzt sie an.

         Im selben Augenblick wird die Tür aufgeworfen, und eine Frau eilt hinaus. Sie gestikuliert
            wild mit den Armen.
         

         »Louise, willkommen! Hierher.«

         Für eine Frau, die höchstens ein Meter sechzig groß ist, hat sie eine erstaunlich
            kräftige Stimme. In ihrem Haar schimmern graue Strähnen, aber ihre Schritte sind beschwingt.
            Louise fällt es schwer, ihr Alter zu schätzen. Sie könnte ebenso gut fünfzig wie siebzig
            Jahre alt sein.
         

         »Ich bin Birgit«, erklärt die Dame, wendet sich dem Mann zu und winkt theatralisch
            mit der Hand. »Und das ist Martin, unser hauseigener Tischler, unser Mann für alles.
            Wenn Sie irgendetwas brauchen, fragen Sie einfach ihn.«
         

         Der Mann zieht einen imaginären Hut und lacht. Seine Augen sind hellblau, und seine
            Haut ist braun gebrannt, obwohl der Sommer gerade erst angebrochen ist. Louise schätzt,
            dass er ungefähr Mitte dreißig ist, also etwas jünger als sie selbst.
         

         »Du bist also unsere Köchin«, sagt er und sieht ihr direkt in die Augen.

         »Äh. Ja, das stimmt.« Louise wirft einen Seitenblick auf Birgit, die ihr den Tischler
            gerade so vorgestellt hat, als seien die beiden bereits Kollegen. »Oder das werden
            wir noch sehen.«
         

         »Dann viel Glück«, erwidert Martin.

         »Danke«, antwortet sie und folgt Birgit, die bereits mit ihrer Präsentation der Villa
            begonnen hat.
         

         »Ich bin die Vorsitzende des Heimatvereins Halsterö und verantwortlich für die Villa
            Hilda. Sie ist mein Projekt für den Ruhestand.«
         

         »Hat der Verein die Immobilie erst kürzlich erworben?«

         Birgit schüttelt den Kopf und führt Louise ins Foyer. Breite weiße Bohlen knarren
            unter ihren Füßen. Die Deckenhöhe muss mindestens drei Meter betragen. Über ihnen
            glitzert ein Kronleuchter, der so groß ist wie Louise selbst. Die Möbel sehen robust
            aus und sind vermutlich so schwer, dass hier schon seit Jahren nicht mehr umgeräumt
            wurde. Sie gehen weiter in einen angrenzenden Salon, in dem eine Wand von oben bis
            unten mit Büchern bedeckt ist. Louise muss an sich halten, um nicht näher heranzutreten.
            In einem Regal wie diesem, das sich unter der Last der Bücher biegt, hofft sie, wird
            eines Tages auch ihr Roman stehen. Dass sie einst ein Kochbuch geschrieben hat, das
            über fünfzigtausendmal verkauft wurde, zählt nicht. Das gehört zu einem anderen Leben.
         

         Auch Birgits Blick ruht einen Moment lang auf den Regalen, dann fährt sie fort: »Der
            Hof gehörte früher einem Inselbewohner. Das Haus wurde Mitte des 19. Jahrhunderts
            erbaut. Arvid Cedergren, der verstorbene Eigentümer, wohnte in den letzten Jahren
            seines Lebens nicht mehr hier – und das kann man sehen.« Birgit macht eine Pause.
            Louise hat kurz den Eindruck, als zögere sie, doch da setzt Birgit wieder an: »Nachdem
            er im vorigen Herbst gestorben ist, stellte sich heraus, dass er die ganze Pracht
            dem Heimatverein hinterlassen hat. Wir hatten ein lokales Unternehmerpaar am Haken,
            aber die mussten wegen einer ernsthaften Erkrankung im letzten Moment abspringen.
            Da waren wir mit den Plänen und der Renovierung allerdings schon so weit gekommen,
            dass wir uns dazu durchgerungen haben, den Betrieb selbst in die Hand zu nehmen.«
         

         »Ich verstehe«, wirft Louise schnell ein, bevor Birgit wieder in Fahrt kommt.

         »Im Augenblick fühlt es sich so an, als ob uns das Wasser bis zum Hals steht. Glücklicherweise
            hat Arvid uns eine stattliche Summe für die Renovierungsarbeiten hinterlassen, somit
            werden wir wohl das meiste in den Griff bekommen, doch wir liegen im Zeitplan zurück.
            In knapp zwei Wochen wollen wir eröffnen, aber es ist fast nichts fertig.«
         

         »Ich finde es charmant, so, wie es jetzt ist«, sagt Louise.

         »Ja, nicht wahr? Aber es ist ziemlich verfallen. Hier haben wir uns in meiner Jugend
            immer getroffen.« Birgit schließt die Augen. Ein Schatten zieht über ihr Gesicht,
            doch schon eine halbe Sekunde später ist er verschwunden. »Wir sind nur ein kleiner
            Verein. Dieses Projekt muss unbedingt schwarze Zahlen schreiben, sonst gehen wir bankrott.
            Darum waren auch schon so viele in dieses Wahnsinnsprojekt involviert.«
         

         »Verstehe«, sagt Louise, um überhaupt etwas zu sagen. Das Ausmaß dieses Sommerjobs
            beginnt, sich abzuzeichnen. Obwohl sie hier lediglich angestellt wäre, würde wahrscheinlich
            von ihr erwartet, wie die Geschäftsführerin aufzutreten und die Gesamtverantwortung
            für das Budget und die Planung zu übernehmen. Der Gedanke ist erschreckend und verlockend
            zugleich. Ob sie noch das Zeug dazu hätte?
         

         »Lust auf eine Tasse Kaffee?«, unterbricht Birgit ihre Überlegungen.

         Während sie auf Birgits Rückkehr wartet, sieht Louise sich im Salon um. Auch hier
            scheinen die Möbel aus dem 19. Jahrhundert zu stammen, doch sie sind in einem hervorragenden
            Zustand. Als ihre Finger über den weichen Seidenstoff gleiten, spürt sie, wie ihr
            Puls sich beschleunigt und ihr Mund trocken wird. Dieser Ort hat eine Seele, eine
            Geschichte. Eine Geschichte, die zu ihr spricht. Ob es noch alte Speisekarten gibt,
            vielleicht mit Hinweisen auf eine Spezialität des Hauses, der sie neues Leben einhauchen
            könnte? Oder alte Briefe, Tagebücher, Fotografien? Was mag sich hier an alten Schätzen
            verbergen – als Inspiration für ihren Roman!
         

         Tassen klirren, und der Duft von kräftig geröstetem Kaffee erfüllt den Salon, als
            Birgit mit einem Tablett den Raum betritt. Sie setzen sich auf ein klassisches, zweihundert
            Jahre altes Sofa, das perfekt zur hellblau gestreiften Blümchentapete passt. Mit sicherer
            Hand gießt Birgit den Kaffee in die zarten weißen Porzellantässchen mit den zierlichen
            rosa Blüten und lässt zwei Zuckerwürfel in ihre Tasse fallen. Sie schiebt die Dose
            zu Louise, doch die schüttelt den Kopf.
         

         »So, Louise, nun erzählen Sie doch einmal von sich, warum Sie sich für die Stelle
            in der Villa Hilda interessieren«, sagt sie und nimmt einen großen Schluck Kaffee.
         

         Louise holt die Mappe mit ihren Lieblingsrezepten hervor und wird zur Geschäftsfrau,
            eine Rolle, die sie schon lange nicht mehr innehatte. Erst gestern Abend hatte sie
            den Businessplan für das Café im Stockholmer Trendviertel Södermalm herausgesucht.
            Aus dem nie etwas wurde. Während sie darin blätterte, staunte sie darüber, wie professionell
            und durchdacht der Plan damals war. Von den Farben über die Speisekarte bis hin zur
            Zielgruppe. Das Konzept der Villa Hilda allerdings müsste einfacher gehalten werden.
            Zum einen, weil es hier draußen im Schärengebiet schwierig werden könnte, an frische
            Lebensmittel zu kommen, zum anderen, weil sie schlicht und ergreifend aus der Übung
            ist.
         

         »Ja, wie gesagt, ich heiße Louise, Louise Manning, und bin ausgebildete Köchin.« Birgit
            sieht sie mit aufrichtiger Neugierde an, und mit jedem Wort, das Louise spricht, beruhigt
            sich ihr Puls. »Ich bringe langjährige Erfahrung aus Restaurantküchen mit, und vor
            knapp zehn Jahren war ich Fernsehköchin, aber …«
         

         »Ach, es ist einfach furchtbar, was Ihnen da passiert ist«, unterbricht Birgit sie
            und neigt den Kopf zur Seite. »Ich war so ein treuer Fan Ihrer Sendung.«
         

         Birgit erinnert sich also. Erinnert sich und weiß genau, wen sie vor sich hat. Ist
            das gut oder schlecht? Nach dem, was vor sieben Jahren geschehen ist, wurde Louise
            nie wieder in eine Fernseh-Kochshow eingeladen. Keine Zeitung, kein Magazin wollte
            ein Sommer-Spezialrezept von ihr. Das Schlimmste war, dass sie nicht anders hatte
            handeln können. Marit dagegen schon. Marit, mit der Louise seitdem kein Wort mehr
            gesprochen hat.
         

         »Ich habe schon viele Jahre lang in keiner kommerziellen Küche mehr gestanden«, sagt
            Louise und holt tief Luft. »Aber ich weiß, dass ich es kann.«
         

         »Deswegen sitzen Sie hier«, antwortet Birgit und schenkt ihnen beiden nach, obwohl
            Louise erst ein paar kleine Schlucke des ausgesprochen guten Kaffees getrunken hat.
            »Was schwebt Ihnen denn vor, wenn Sie diese Stelle bekommen?«
         

         Louise zeigt ihr ihren alten Businessplan und die Rezepte, die ihrer Meinung nach
            besonders gut zur Villa Hilda passen würden. Die Grundidee ist, einfache, aber geschmacklich
            überzeugende Speisen zu servieren, zubereitet aus heimischen, saisonalen Produkten.
            Beerentorten, Zimtschnecken und natürlich hausgemachtes Sauerteigbrot. Zur Mittagszeit
            jeden Tag eine einfache Suppe, klassische Lachsbrötchen und vegane Schnittchen mit
            Rote-Bete-Hummus. Louise redet, als ob sie bereits angestellt wäre. Eigentlich sollte
            sie sich lieber zurückhalten, doch Birgits Aura sendet grünes Licht.
         

         »Das klingt großartig«, ruft Birgit und klatscht begeistert in die Hände. In diesem
            Moment wird Louise klar, dass sie die Stelle unbedingt haben muss. Das ist die Chance, auf die sie gewartet hat. Sollte es ihr nicht gelingen, einen
            einigermaßen anständigen Roman zu verfassen, wird sie sich zumindest in der Küche
            beweisen können.
         

         »Wie viele helfende Hände werden Sie brauchen?«, fragt Birgit.

         »Mindestens zwei«, erklärt Louise, die schon jetzt weiß, wen sie fragen wird. Majas
            beste Freundin Karin, die fast wie eine zweite Tochter für sie ist. »Ich vermute,
            Sie suchen auch nach einem Geschäftsführer oder einer Geschäftsführerin. Haben Sie
            schon jemanden im Auge?«
         

         »Ja, wir haben unseren Mann. Rasmus, dem Neffen meiner Freundin Maria, ist es zu verdanken,
            dass wir so kurzfristig jemanden gefunden haben.«
         

         »Ah ja.«

         Der Eifer, den Louise eben noch verspürt hat, verpufft. Der Geschäftsführer klingt
            nach einer Notlösung. Ist sie selbst auch eine?
         

         Doch Birgit rückt mit einem herzlichen Lächeln ein wenig näher an sie heran.

         »Und ich glaube, wir haben gerade unsere Köchin gefunden.«

         »Meinen Sie, dass …«

         Louise vollendet den Satz nicht. Trotz der Enttäuschung schlägt ihr Magen Purzelbäume.
            Ihr Körper wird warm wie ein Backofen, und in ihren Schläfen hämmert der Puls.
         

         »Wenn Sie möchten, gehört die Stelle Ihnen. Und wir können uns gerne duzen«, sagt
            Birgit und steht auf.
         

         Sie schütteln sich die Hände, und Birgit verspricht, ihr den Vertrag per E‑Mail zuzusenden.

         Als Louise einige Minuten später die Treppe hinuntergeht, zittern ihre Beine.

         »Wie ist es gelaufen?«, fragt der Tischler und lehnt sich gegen das frisch abgeschliffene
            Geländer, sodass sein Bizeps sich spannt.
         

         »Äh, ja. Ich glaube, gut.«

         »Ich glaube?«, sagt er und hebt eine Augenbraue.

         »Ja, also … ich soll den Sommer über hier in der Küche arbeiten.«

         »Prima«, meint er. »Dann werden wir uns ja noch öfter über den Weg laufen!«

         »Ja. Genau. Ganz genau. Das werden wir.«

         Louise winkt zum Abschied und schließt die Augen, als sie Martin den Rücken zukehrt.
            Warum stellt sie sich nur immer so unbeholfen an?
         

         Kaum ist sie außer Hörweite, holt sie ihr Handy aus der Tasche und kündigt ihren Job
            als Telefonverkäuferin. Dann ruft sie Maja an, die so laut jubelt, dass Louise fast
            das Trommelfell platzt.
         

      

   
      
         
            Kapitel 2
            

         

         Thomas bleibt stehen, um sich den Sand aus den Schuhen zu kippen, doch nur wenige Schritte
            später kratzen bereits wieder die nächsten Steinchen unter seinem Fuß. Er bleibt wieder
            stehen und leert den Schuh aus, während er mit der anderen Hand versucht, die Fliegen
            zu verscheuchen, die sich um ihn scharen. Als er weitergeht, ritzt ihm ein Zweig einen
            Kratzer in den Arm, und er stößt einen leisen Fluch aus. Warum macht er eigentlich
            immer alles, was Rasmus sagt?
         

         Sein Handy klingelt. Mama. Schon wieder. In den letzten Wochen hat sie immer häufiger
            angerufen, teilweise telefonieren sie mehrmals täglich.
         

         »Hej, Mama.«

         »Nein, Thomas, bist du das? Wir haben aber lange nichts voneinander gehört.« Mama
            klingt frischer als gestern. Einen Augenblick lang bildet er sich ein, dass alles
            wie früher ist. Dass er ein Ticket nach Finnland in der Tasche hat, Mama zu Hause
            in ihrer Wohnung im Osten Helsinkis auf ihn wartet, dass sie gleich zu einem Keramikkurs
            oder Buchclubtreffen aufbrechen und ihm vorwerfen wird, nicht gesund zu essen. »Ich
            habe deinen Namen schon lange nicht mehr in der Husis gelesen.«
         

         »Ich arbeite nicht mehr bei der Husis.«
         

         Er muss sich beherrschen, nicht ungeduldig zu klingen. Wie oft haben sie dieses Gespräch
            schon geführt? Damals, als er die Tür der Redaktion hinter sich zuwarf und die Hauptstadtzeitung
            verließ, lag ein ganzer Ozean an Möglichkeiten vor ihm. Schweden sollte ein Neuanfang
            werden.
         

         »Haben sie dich entlassen? Dich mit deinem Talent! Du hast Preise gewonnen und alles.«

         »Mama, ich arbeite schon seit über fünfzehn Jahren nicht mehr bei der Husis. Ich wohne in Stockholm.«
         

         Thomas verzieht das Gesicht. Wie lange wird das noch der Wahrheit entsprechen? Wie
            lange wird er noch dort wohnen?
         

         »Wann kommst du mich denn mal besuchen?«

         Am liebsten würde er antworten, er sei erst im vorigen Monat bei ihr gewesen, doch
            das stimmt nicht. Er war schon seit Weihnachten nicht mehr zu Hause. Zu Hause. Nach
            mehr als einem Jahrzehnt auf der anderen Seite der Ostsee ist Helsinki noch immer
            sein Zuhause. Zumindest auf einer fundamentalen Ebene.
         

         »Ich habe gerade viel zu tun.«

         »Jaja, ihr jungen Leute habt immer viel zu tun«, antwortet sie. »Denk daran, genug zu essen,
            mager, wie du bist.«
         

         »Mach’s gut, Mama.«

         Nachdem sie ins Solhemmet gezogen ist, hat er es aufgegeben. Von Stockholm aus kann
            er sowieso nichts machen, und nach Helsinki zurückzugehen, ist keine Option. Es ist
            fast fünfzehn Jahre her, dass er die finnlandschwedische Medienlandschaft verlassen
            hat, wer würde ihn nach so langer Zeit noch einstellen wollen?
         

         »Ich hab dich lieb«, hört er sie sagen und beendet das Gespräch.

         Der Wald öffnet sich einem Acker, und Stallgeruch dringt ihm in die Nase.

         »Ja, hallo«, hört Thomas eine Männerstimme rufen, als er gerade auf Google Maps nachsehen
            will, wo er eigentlich ist. »Haben Sie sich verlaufen?«
         

         »Ich möchte zur Villa Hilda«, antwortet Thomas und winkt mit seinem Handy, als wolle
            er beweisen, dass er die Lage unter Kontrolle hat.
         

         »Da sind Sie zu weit gelaufen.« Der Mann zieht seinen Handschuh aus und gibt ihm die
            Hand. Hinter ihm springen zwei Ziegen herum, ihre Glocken bimmeln. »Åkerholm heiße
            ich. Sebastian Åkerholm. Wir sind hier auf meinem Land.«
         

         »Also wohnen Sie … hier?«, fragt Thomas und wedelt die kleinen Stechmücken weg, die
            ihn in Scharen umschwirren. Ihm juckt der ganze Körper von den vielen Insekten. Und
            von der Natur. Es gibt einen guten Grund, warum er die letzten fünfundzwanzig Jahre
            in einem Hochhaus verbracht hat.
         

         »So kann man das sagen.« Sebastian schmunzelt. Offensichtlich amüsiert es ihn, wie
            fehlplatziert der Fremde auf der Insel wirkt. Er ist ungefähr so alt wie Thomas. Auf
            seinem dicken blonden Haarschopf trägt er eine orangefarbene Kappe. »Ich bin dabei,
            den Hof von meinem Vater zu übernehmen. Einzelkind. Wenn Sie verstehen, was ich meine.«
         

         Thomas nickt, er weiß genau, wovon Sebastian spricht. Er soll zwar keinen Hof übernehmen,
            aber die gesamte Verantwortung für seine Mutter lastet allein auf seinen Schultern.
         

         »Was führt Sie zur Villa Hilda?«, fragt Sebastian.

         »Arbeit, in der Pension.« Thomas hört selbst, wie jämmerlich seine Stimme klingt.
            Während andere einen ganzen Bauernhof übernehmen, wird er Geschäftsführer eines Mini-Hotels.
            Doch er redet sich ein, dass der Sommer in den Schären ihm genug Zeit geben wird,
            neue Freelance-Aufträge an Land zu ziehen. Vielleicht findet er sogar eine Anstellung.
            Das heißt, wenn die Redaktionen ihn nicht für zu alt und verstaubt halten. Als er
            seine Karriere als Journalist begann, kam es darauf an, dass man gut schreiben konnte.
            Heutzutage scheint die Schreiberei eher ein Nebenprodukt von Social-Media-Videos zu
            sein.
         

         »Ja, prima. Die ganze Insel fiebert der Wiedereröffnung entgegen«, freut sich Sebastian.
            »Dann nehme ich an, wir sehen uns dort.«
         

         »Davon gehe ich aus«, antwortet Thomas und macht sich auf den Weg, in die Richtung,
            die Sebastian ihm zeigt.
         

         Keine zehn Minuten später ist er am Ziel. Von außen erinnert ihn die Villa an die
            windgepeitschten Häuser Hangös, jener Stadt an der Südspitze Finnlands, in der er
            seine Kindheit verbrachte. Mama liebte Hangö, sie fand den Ort charmant. Er selbst
            hat nie verstanden, wie man sich für das Leben in einem Renovierungsobjekt begeistern
            kann. Das gelbe Haus scheint zwar vor Kurzem einen neuen Anstrich bekommen zu haben,
            aber das Alter ist ihm trotzdem anzusehen. Es macht einen verfallenen Eindruck.
         

         Die Treppe knarrt unter seinen Füßen, als er zur Veranda hinaufsteigt, danach betritt
            er einen großen Saal, in dem die Spinnweben vom Kristallleuchter bis zur Decke reichen
            und der Staub im Licht der Nachmittagssonne tanzt. Ein Käfer krabbelt über den Boden.
            Plötzlich überkommt ihn der beinahe unwiderstehliche Drang, von hier zu verschwinden,
            aber Schritte im Nachbarzimmer verraten, dass es für eine Flucht bereits zu spät ist.
         

         »Du musst Thomas sein«, sagt eine Frau und kommt lächelnd auf ihn zu. »Ich bin Birgit.«
            Sie streckt ihm ihre sehnige Hand mit den hell lackierten Nägeln entgegen. »Rasmus
            hat nur Gutes von dir erzählt.«
         

         Sie hat einen festen Händedruck und die typisch warme, charismatische Ausstrahlung
            älterer Damen, die schon vor langer Zeit aufgehört haben, sich darum zu scheren, was
            andere denken und tun. Das sollte ihn eigentlich beruhigen, aber sein Inneres schreit,
            dass ein Systemfehler aufgetreten ist. Er gehört nicht hierher.
         

         »Was Rasmus sagt, ist immer mit Vorsicht zu genießen.«

         Thomas zwingt sich zu einem Lächeln und hofft, dass es freundlich aussieht. Es ist
            nicht Birgits Fehler, dass er am falschen Platz im Leben gelandet ist. Rasmus’ Fehler
            ist es auch nicht. Ganz im Gegenteil. Rasmus war der IT‑Beauftragte der Redaktion, als Thomas neu in Schweden war, und der Einzige, der seinen
            trockenen finnischen Humor verstand. Rasmus ist einer der wenigen Freunde, die Thomas
            noch ertragen kann. Alle anderen haben Familien gegründet und sind in die Vororte
            gezogen. Oder in Finnland geblieben.
         

         »Ach, ich hatte ganz vergessen, dass du Finnlandschwede bist«, sagt Birgit, als sie
            seinen Akzent hört, und sieht ihn verzückt an.
         

         Thomas ringt sich ein weiteres Lächeln ab und folgt Birgit in einen Salon, dessen
            Möbel genauso unbequem wie alt aussehen. Er blickt sich um, während Birgit erzählt,
            dass sie die Vorsitzende des Heimatvereins ist, der hinter diesem Projekt steht. Hier
            soll er also arbeiten. Zwischen staubigen Möbeln und alten Damen, die zu aufgedreht
            sind, um in den Ruhestand zu gehen.
         

         Zumindest ist er den Sommer über kostenlos untergebracht. Vor einer Woche wurde ihm
            mitgeteilt, dass die Wohnung, in der er zur Miete wohnt, verkauft werden soll. Das
            Letzte, was er jetzt gebrauchen kann, ist, eine neue Bleibe suchen zu müssen. Etwas
            zur Untermiete zu finden, ist völlig aussichtlos. Und von einem Mietvertrag aus erster
            Hand wagt er nicht einmal zu träumen. Weit und breit kein Freelance-Auftrag in Sicht,
            nicht vorhandene Finanzen – und nun auch noch drohende Obdachlosigkeit. Seine Finger
            umschließen das Schlüsselbund in seiner Hosentasche. Vor langer Zeit hingen daran
            ein Schlüssel fürs Büro und einer für Ulrikas Wohnung. Jetzt sind es nur noch sein
            eigener, der Zweitschlüssel von Rasmus und ein alter USB-Stick als Anhänger.
         

         »Wir möchten gerne bereits nächste Woche eröffnen.« Birgits Mimik verrät, dass sie
            sich über den straffen Zeitplan absolut im Klaren ist. »Wir haben groß zum Mittsommerfest
            eingeladen, und das wollen wir nicht absagen. Du verstehst also, dass wir unter Zeitdruck
            stehen.«
         

         Sie greift zu einem Vertrag, den sie bereits unterschrieben hat. Thomas überfliegt
            den Text und schluckt schwer.
         

         »Du bist dir dessen bewusst, dass ich keinerlei Erfahrung in der Servicebranche habe?«,
            sagt er, während er zum Kugelschreiber greift.
         

         »Rasmus hat so etwas erwähnt, aber ich sehe dir an, dass du ein Mann bist, der weiß,
            wie man für sich selbst und andere sorgt.«
         

         Thomas würde Birgit gerne darüber aufklären, wie sehr sie sich täuscht. Aber entweder
            nimmt er diesen Job an oder es ist sein letzter Sommer in Stockholm.
         

         »Birgit, weißt du, wo …« Eine Frau mit einer hellen Leinenschürze betritt den Raum.
            »Oh, Verzeihung. Ich wollte nicht stören.«
         

         »Du störst ganz und gar nicht«, erwidert Birgit und winkt sie heran. »Das ist Thomas
            Lindholm. Dein nigelnagelneuer Kollege. Darf ich vorstellen, Louise Manning, unsere
            Köchin.«
         

         Thomas steht auf und begrüßt seine Kollegin. Er schätzt sie auf etwa fünfunddreißig.
            Zwischen ihnen beiden liegen also höchstens zehn Jahre, aber er fühlt sich alt. Sie
            hat rote Naturlocken und duftet nach Kardamom und Lavendel. Irgendwie kommt sie ihm
            bekannt vor.
         

         »Bist du auch neu in deinem Fach, oder hast du tatsächlich schon einmal in einer Küche
            gestanden?«, fragt er.
         

         »Ich bin ausgebildete Köchin.«

         »Und außerdem …«

         » … ein Kochbuch geschrieben«, unterbricht sie Birgit. »Aber das ist schon lange her.«

         Natürlich. Sie ist Köchin und hat ein Kochbuch geschrieben. Ein Profi also. Thomas
            blickt wieder auf den Vertrag auf dem Tisch vor ihm und überlegt, ob er ihn einfach
            mitnehmen, zurück an Bord der Fähre gehen und auf Nimmerwiedersehen verschwinden sollte.
            Doch dann muss er wieder an all seine nicht vorhandenen Alternativen denken. Was würde
            Rasmus jetzt machen? Er hört ihn sagen, Thomas solle seinen Charme spielen lassen.
            Dumm nur, dass Thomas keinen Charme besitzt, den er spielen lassen könnte.
         

         »Ich träume auch davon, zu schreiben«, sagt er. »Kein Kochbuch, sondern einen Roman.«

         Kaum dass die Worte ausgesprochen sind, würde er sich am liebsten die Zunge abbeißen.
            Nur Idioten, die keine Ahnung davon haben, wie viel Arbeit in einem Buch steckt, werfen
            mit solchen Phrasen um sich.
         

         »Davon kann ich nur abraten«, antwortet Louise. »Ich muss zurück in die Küche.«

         Sein Blick bleibt an ihrem Pferdeschwanz hängen, der bei jedem Schritt wippt, als
            sie sich entfernt. Er ist ein Meister des schlechten ersten Eindrucks, aber diese
            Glanzleistung ist wahrhaft preisverdächtig. Er streicht mit seinen schweißnassen Handflächen
            über die Rückenlehne des Stuhls. Im Seidenstoff setzen sich kleine Flecken ab. Er
            hofft, dass sie schnell wieder trocknen. Und möchte im alten Holzfußboden versinken.
         

         »Louise ist das Beste, was uns passieren konnte«, erklärt Birgit.

         Im Gegensatz zu mir, denkt Thomas, doch er bleibt stumm und bereut die Unterschrift,
            noch ehe er mit dem Schreiben fertig ist.
         

         »Was hältst du von einem Rundgang durch die Villa Hilda? Du hast ja die Katze im Sack
            gekauft«, fährt Birgit fort, und ihm liegt auf den Lippen, dass es eher umgekehrt
            ist. »Du solltest sofort loslegen. Deine erste Aufgabe ist es, ein Instagram-Konto
            zu erstellen.«
         

         »Alles klar«, sagt Thomas.

         Selbstverständlich hat Rasmus ihm die Sache mit den sozialen Medien verschwiegen,
            aber jetzt ist es zu spät. Wie es aussieht, arbeitet er also in diesem Sommer in einer
            Pension, für deren Internetauftritt er verantwortlich ist. Bei dem Wort läuft es ihm
            eiskalt den Rücken runter.
         

         Auf dem Hof angelangt, steuert Birgit auf das Gebäude gegenüber des Haupthauses zu.
            Es ist mit Dachpappe gedeckt, hellgrün und länglich. Hinter der mit geschnitzten Holzblumen
            verzierten Haustür verbirgt sich ein Korridor mit jeweils vier Türen auf jeder Seite.
            Am anderen Ende des Flurs fällt Licht durch ein Sprossenfenster, Fliegen surren herum
            und stoßen immer wieder gegen die Scheibe. Die Türen zu den Gästezimmern stehen weit
            offen, und Thomas betritt das erste auf der rechten Seite. Die Bodenbretter geben
            unter seinen Füßen nach, eine blassrosa Blümchentapete ziert die Wände.
         

         »Willkommen im Gästehaus der Villa Hilda«, sagt Birgit und macht eine schwungvolle
            Geste. »Das hier ist dein Reich. Du bist verantwortlich für die Reinigung und dass
            für den nächsten Gast alles hergerichtet ist.«
         

         Mit jedem Wort seiner neuen Chefin sinkt sein Selbstvertrauen. Das Putzen hatte Thomas
            völlig verdrängt. Glücklicherweise gab es vorher keine Inspektion bei ihm zu Hause.
            Wenn Birgit wüsste, wie es auf seinen achtunddreißig Quadratmetern aussieht, käme
            sie nie auf die Idee, dass er saubermachen kann. Er kann, wenn er will. Aber meistens
            will er nicht. Jetzt hat er keine Wahl mehr, ein Bekannter von Rasmus wird in seine
            Wohnung einziehen und dort bleiben, bis sie verkauft ist. Noch ein Problem, das sein
            Freund schneller gelöst hat, als Thomas mit den Fingern schnippen konnte.
         

         »Schöne Tapete. Erinnert mich an meine Großmutter«, sagt er, aber schiebt die Gedanken
            an Oma, Mama, Finnland und all das, was es nicht mehr gibt, schnell wieder beiseite.
         

         »Sie ist der Originaltapete sehr ähnlich. Der Schreibtisch ist tatsächlich ein Teil
            der ursprünglichen Einrichtung«, erklärt Birgit, die sich auf das Doppelbett mit den
            hohen Pfosten gesetzt hat.
         

         Die feinen Spitzengardinen, die das offene Fenster einrahmen, flattern im Wind. Thomas
            streicht mit der Hand über den Schreibtisch und lässt seine Finger auf den Messingkerzenhaltern
            verweilen.
         

         »Wir haben Kerzen in der Vorratskammer«, sagt Birgit. »Aber jetzt ist es abends ja
            nicht mehr so dunkel.«
         

         Die anderen Zimmer sind in etwa wie das erste, einige haben Doppelbetten, andere Einzelbetten.
            Insgesamt sind es sechs Räume. Am Ende des Korridors liegen die Toiletten und Duschen.
            Es ist einfach, aber sauber. Birgit erzählt ihm, dass sie das ganze Frühjahr damit
            verbracht haben, alles in Ordnung zu bringen.
         

         »Ich nehme an, dass du auch gern dein eigenes Zimmer sehen möchtest«, sagt sie schließlich.
            »Es ist nicht groß, aber gemütlich.«
         

         »Es wird schon gehen.«

         Thomas begleitet Birgit zurück zum Haupthaus. Das Zimmer auf der anderen Seite des
            Gebäudes ist nicht so klein, wie er befürchtet hatte.
         

         Es wird schon gehen, wiederholt er im Stillen. Die Stelle in der Villa Hilda ist allemal besser als Obdachlosigkeit.
         

      

   
      
         
            Kapitel 3
            

         

         Louise wirft sich auf das Bett in ihrem Zimmer in der oberen Etage. Ihren ersten richtigen
            Arbeitstag in der Villa Hilda hat sie mit dem Putzen und Organisieren der Küche verbracht.
            Töpfe, Teller und Kochutensilien stehen nun genau da, wo sie sie haben möchte. Beim
            Großhändler ist ihre erste Bestellung eingegangen, am Freitagvormittag sollen die
            Waren geliefert werden. Die Exceltabelle auf ihrem Laptop ist voller Kalkulationen
            für die bestmöglichen Gewinnspannen, aber da sie keine Erfahrung mit dem Betrieb eines
            solchen Lokals hat, ist sie sich unsicher, welche Mengen an Lebensmitteln sie braucht.
            Wie viele Gäste am Ende tatsächlich den Weg ins Café finden, werden sie – trotz Birgits
            Hoffnung und glühender Begeisterung – erst nächste Woche nach der Eröffnung wissen.
         

         Der Gedanke ist absurd. Dass sie ein Café eröffnet. In sieben Tagen. Ihr Körper schmerzt, und ihr Kopf wiegt tonnenschwer,
            und doch hat sie sich schon seit Jahren nicht mehr so lebendig gefühlt. In dem Augenblick,
            als sie die Küche betrat, wusste sie genau, was zu tun ist. Spürte das Wissen in ihren
            Adern pulsieren, obwohl sie jahrelang versucht hatte, es zu verdrängen und sich einzureden,
            das alles nicht mehr zu wollen.
         

         Sie steht auf und blickt in den Garten. Das Summen der Hummeln dringt durch das offene
            Fenster. Dort will sie Hochbeete mit Kräutern anlegen. Sie hat schon mit Martin darüber
            geredet, und er versprach, ihr zu helfen, genau wie Birgit es angekündigt hatte. Auch
            dem verwucherten Garten wollen sie zu Leibe rücken, allerdings ohne allzu große Veränderungen
            vorzunehmen. Doch wenn sie eine ordentliche Ernte haben wollen, brauchen die schwarzen
            und roten Johannisbeeren mehr Platz.
         

         Louise lässt ihre Finger über das fein geschliffene Holz des hellrosa Nachttischchens
            gleiten. Es muss wohl um die hundert Jahre alt sein, wie so vieles hier im Haus. Die
            Wände stecken voller Geschichten, die Treppen tragen die Spuren derer, die darauf
            hinauf- und hinuntergestiegen sind und im Salon Kaffee getrunken haben.
         

         Dachschrägen und rosa Blümchentapeten. Ihr sind schon viele Details aufgefallen, die
            ihrem Manuskript mehr Leben einhauchen würden. Sie hofft, sich jeden Tag wenigstens
            eine Viertelstunde lang ihrem Buch widmen zu können, wenn alles andere erledigt ist.
         

         Das Knacken der Zimmertür reißt sie aus ihren Gedanken. Es ist Birgit, die zu ihr
            hereinschaut. Sie sieht erschöpft aus, doch ihre Augen glänzen so warm und freundlich
            wie immer.
         

         »Wie läuft es bei dir?«

         »Sehr gut. Ich denke gerade über die Geschichte dieses Hauses nach. Hast du eine Ahnung,
            warum, wie hieß er doch gleich …?« Louise wedelt mit der Hand, als versuche sie, den
            Namen des Mannes, auf dessen Anwesen sie nun wohnt, herbeizuzaubern.
         

         »Arvid«, sagt Birgit und klammert sich mit einer Hand am Türrahmen fest.

         »Ja, Arvid. Weißt du, warum er das Haus dem Verein hinterlassen hat?«

         »Er war ein außergewöhnlicher Mann.« Birgit weicht Louises Blick aus. »Und er hat
            Halsterö geliebt.«
         

         »So wie du«, erwidert Louise.

         »So wie alle, die hier leben«, ergänzt Birgit und errötet. »Die Insel und vor allem
            dieses Haus haben einen speziellen Platz im Herzen vieler. Auch in meinem.«
         

         »Es gab hier doch schon früher ein Restaurant, nicht wahr? Meinst du, es ist vielleicht
            noch etwas auffindbar, das uns beim Marketing nützlich sein könnte?«
         

         »Ich denke, es ist besser, nach vorn zu schauen. Und dass du diese Stelle zu deiner
            machst.«
         

         »Das mache ich gern, aber …«

         »Schön, dass du dich hier wohlfühlst«, unterbricht Birgit sie und geht dabei bereits
            schon ein paar Schritte zurück. »Jetzt werde ich einmal nachsehen, ob Thomas sich
            auch zurechtfindet.«
         

         Bei ihrer ersten Begegnung war Louise ihrem Kollegen gegenüber unnötig kurz angebunden,
            doch er hat etwas an sich, dass sie zur Vorsicht mahnt. Er macht den Eindruck, als
            würde er mehr Energie nehmen als geben. Ganz zu schweigen davon, dass er, wie so viele
            andere, sofort anfing, von seinem eigenen Buchprojekt zu erzählen, kaum, dass sie
            ihr Kochbuch erwähnte.
         

         Sie geht zu ihrem Koffer. Wie immer hat sie genug Kleidung für ein ganzes Jahr eingepackt.
            Als alles auf ihrem Bett ausgebreitet liegt, klingelt ihr Handy. Auf dem Display blinkt
            Karins Name.
         

         »Täusche ich mich«, begrüßt Louise sie, »oder sind wir in diesem Sommer Kolleginnen?«

         »Japp«, antwortet Karin und erklärt, dass sie ihre Interrail-Reise durch Europa verschoben
            hat, denn »die Chance, mit dir zu arbeiten, lasse ich mir auf keinen Fall entgehen.«
         

         »Ich verspreche, dir alles beizubringen, was ich weiß.«

         Erst vor einer Woche haben Maja und Karin das Abitur gemacht. Vor ihnen liegen die
            letzten Sommerferien, die die Kindheit vom Erwachsensein trennen. Eine Zeit, die Louise
            mit Maja verbringen wollte. Ein Stich durchfährt ihren Magen. Denn statt bei ihrer
            Tochter zu sein, hat sie sich für einen Sommer in den Schären entschieden. Zwar unterstützt
            Maja ihre Pläne, doch im Herbst, wenn sie ihr Studium an der Königlich Technischen
            Hochschule in Stockholm beginnt, wird sie vermutlich mit Pontus zusammenziehen. Es
            ist das Ende einer Ära.
         

         Noch ist nicht sicher, dass Maja tatsächlich einen Studienplatz bekommt, doch Louise
            hegt nicht den geringsten Zweifel. Maja verfehlt nie ihre Ziele. Manchmal fragt sie
            sich, ob dieses Mädchen wirklich ihre Tochter ist. Wie ist es nur möglich, mit neunzehn
            Jahren derart klug zu sein? Oder sind heutzutage alle Jugendlichen so pragmatisch
            in ihren Entscheidungen? Statt sich bei einer Kunsthochschule zu bewerben, geht Maja
            auf Nummer sicher. Warum ein Dasein als arme Künstlerin fristen, wenn man eine solide
            Anstellung mit geregelten Arbeitszeiten und festem Gehalt haben kann? Maja könnte
            alles aus ihrem Leben machen – und entscheidet sich für eine Laufbahn als Ingenieurin.
            Als Louise neunzehn Jahre alt war, hielt sie ihr Neugeborenes in den Armen und hatte
            von nichts eine Ahnung.
         

         Nachdem sie aufgelegt haben, hängt Louise ihre Kleider und Pullover in den Schrank.
            Hosen und Socken legt sie in die Schubladen darunter. Sie versucht, auch die unterste
            zu öffnen, doch sie klemmt. Louise geht in die Hocke und probiert es noch einmal.
            Die Lade bewegt sich keinen Millimeter. Sie setzt ein letztes Mal an und zieht mit
            aller Kraft. Keine Chance. Als sie aufsteht, sieht sie Martin im Garten, und beeilt
            sich hinunter, um mit ihm über die Kräuterbeete zu sprechen. Wenn sie wirklich nächste
            Woche eröffnen wollen, ist noch viel zu tun!
         

      

   
      
         
            Kapitel 4
            

         

         Wer bist du denn?«
         

         Thomas dreht sich um und erblickt einen Jungen, dessen Kleidung teurer aussieht als
            seine eigene. Ein eleganter junger Mann im Körper eines Kindes.
         

         »Ich bin Thomas, ich arbeite hier«, sagt er und schaut über ihn hinweg in den Garten,
            um zu sehen, zu wem der Junge gehört. »Und wer bist du?«
         

         »Ich heiße Maximilian, aber alle nennen mich Max.«

         »Hej, Max, schön, dich kennenzulernen. Was machst du hier?«

         »Ich besuche meine Oma. Sie hat gesagt, dass ich im Garten spielen kann. Mama ist
            auf einer wichtigen Konferenz und wird dort einen Vortrag halten, darum konnte ich
            nicht mitfahren. Manchmal begleite ich sie, aber diesmal nicht.«
         

         »Und deine Oma heißt …«

         »Sie heißt Birgit, sie ist die Chefin hier.«

         Klare Ansage. Thomas muss sich beherrschen, nicht zu lachen.

         »Ich wusste nicht, dass Birgit heute Verstärkung mitbringt«, sagt er und sieht sich
            um, doch der Garten ist menschenleer. »Du hast deiner Oma doch bestimmt bei irgendetwas
            geholfen, oder?«
         

         »Nein, ich habe gespielt. Sie sagt immer, Spielen ist die Arbeit der Kinder. Und dass
            man nicht zu viel arbeiten soll. Nicht so wie Mama. Die arbeitet die ganze Zeit.«
         

         Die Stimme des Jungen klingt unbekümmert, aber er strahlt eine Ernsthaftigkeit aus,
            die es Thomas schwer macht, sein Alter zu schätzen.
         

         »Deine Oma ist eine kluge Frau«, bemerkt er und zeigt auf das Gästehaus. »Ich bin
            dabei, die Zimmer vorzubereiten. Du kannst mir helfen. Wenn du willst.«
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